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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Nro. 175. 


x * — 
en | 
ER ST, 

U 


Redaktion und Expedition: 
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Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 
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Montag, den 28. Juli 1884. 
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koſtet die 


„Thorner Preſſe“ 
1 ak. 40 Pf., wobei ſchon die Poſtproviſion 
fur die auswärtigen Abonnenten und der Bringer- 
lohn für die Abonnenten in Thorn und deſſen 
orſtädte. 

Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerl. 
Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die Expe⸗ 
dition Thorn Katharinenſtraße 204. 
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FConſervativ und nationalliberal. 


. Bereits in dem Leitartikel in Nr. 171 unſeres Blattes 
hatten wir auf die Nothwendigkeit des Zuſammengehens von 
Conſervativen und Nationalliberalen zur Bekämpfung der 

reiſinnigen hingewieſen. Dieſe Mahnung kann nicht oft 
genug wiederholt werden. 

Wer die Intereſſen des Vaterlandes höher ſtellt als die 
der Partei, muß Genugthuung über den Geiſt empfinden, 
don welchem die Nationalliberalen jetzt beſeelt find. Die 
Rundgebungen in Heidelberg, Neuſtadt, Berlin und neuerdings 
in Elberfeld, das Verhalten der nationalliberalen Fraktion 

5 gegenüber dem Socialiſtengeſetz, dem Unfallverſicherungsgeſetz 
und der Poſtdampfervorlage ſind die Beweiſe dafür, daß dieſe 

Partei keine Partei der Oppoſition mehr iſt, daß ſie für die 

Jiele der nationalen Reformpolitik eintritt und ihren natio⸗ 
nalen Sinn von Neuem nicht nur in Worten, ſondern auch 

m Thaten bekunden will, und entſchloſſen iſt, ebenſo den 

ürſten Bismarck zu unterſtützen wie den Radikalismus zu 
bekämpfen. 

Es hat Zeiten gegeben, wo die Nationalliberalen ſehr 
national dachten und ſprachen, aber nicht dem entſprechend 
5 handelten. Das war der Fall, als die nach links neigenden 

Elemente noch in der Fraktion waren, ebenſo auch noch, als 
dieſe ſich abgeſondert hatten, aber eine vermittelnde Stellung 
zwiſchen Nationalliberalen und Fortſchritt einnahmen. Mit 
er Vereinigung von Fortſchritt und Seeeſſioniſten iſt, wie 

ie Ereigniſſe jeitdem gelehrt haben, eine Kluft zwiſchen Frei⸗ 
unigen und Nationalliberalen entſtanden, und ſeitdem haben 
etztere ſich nicht mehr durch Rückſichten auf linksſtehende 
lemente leiten laſſen, ſie erblicken ſeitdem die Weisheit aller 
Politik nicht mehr in einer möglichſt verſchmitzten Taktik oder 

i politiſchen Handelsgeſchäften, ſondern haben zu erkennen 
8 gegeben, daß ſie entſchloſſen ſind, poſitiv mitzuwirken an den 

nationalen Aufgaben der Zukunft, ohne Mißtrauen, ohne 
babegründete Eiferſucht. Demgemäß darf der ganze Theil 

er Bevölkerung, der ſeit dem März den Anſtoß zu jenen be⸗ 
annten Kundgebungen gegeben hat und ſich zur national- 
kberalen Farbe bekennt, als eine willkommene Stütze der 
dieichspolitik gelten, und man darf überzeugt ſein, daß er bei 
en bevorſtehenden Wahlen ſeine nationale Geſinnung zum 
tuuedruck bringen und auch darauf hinwirken wird, daß Ver⸗ 
deter gewählt werden, die dieſe Geſinnung im Reichstage 
urch Wort und That bethätigen werden. 
— re ennmmseuues 


30 
Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“ 
Nachdruck verboten. 
> „Nichts, gar nichts, — ein Schwindel, lieber Hans, 
ſic eſcheinlic von der langen Fahrt, —“ und Natalie lehnte 
ch matt in die Kiſſen zurück und ſchloß die Augen. 
8 „Nimm einen Schluck Wein — was würde Arnold ſagen, 
enn Du krank ankämſt!“ . 
und Hans kramte in Eile in dem Reiſegepäck, bis er Flaſche 
I Glas gefunden, und ruhte nicht, bis Natalie getrunken, 
bl er mit allerhand Allotria wieder ein Lächeln auf ihre 
laſſen Lippen gerufen. 
Be „Das iſt ein merkwürdiger Menſch, Ihr Engländer,“ wandte 
6 ſich an die alte Dame. „Er führt in der That engliſches 
old bei ſich, hat aber in Jena ſtudirt. Ich bekam nicht übel 
uſt, bei ihm einzuſteigen, um mehr von ihm zu erfahren.“ 
Hei Nach einer halben Stunde hielt der Zug auf einer 
zeinen Station. Nach freundlichem Abſchied von der alten 
füt verließen unſere Reiſenden ihren Platz, denn von hier 
om ein Landweg nach dem Badeort, der ihr Reiſeziel war. 
Nabend Hans das Handgepäck in einen, hinter dem Stations⸗ 
5 . haltenden Wagen trug und mit dem Kutſcher unter- 
Sen elte, trat Natalie in das kleine Wartezimmer. Von feinem 
ie er aus ſah fie, daß der „Engländer“ ebenfalls ausge: 
— war, und mit gleichmüthiger Miene auf dem Perron 
ba n blieb, während der Zug ſich in Bewegung ſetzte, und 
Stat darauf in der Ferne verſchwand. Hierauf trat er in das 
ſaß onsgebäude und fie ſah ihn nicht wieder. Bald darauf 
ur ie mit Hans in einem bequemen Wagen, der ſie raſch 
. — eine höchſt anmuthige Gegend führte. Nicht himmelhohe 
5 ge und Felſen, wie in ihrer neuen Heimath engten hier 
— Horizont ein, eine weite, blühende Landſchaft mit Feldern 
br lob Wiesen, Landhäuſern, und ſtattlichen, zwiſchen Baumgärten 
i erſteckten Dörfern dehnte ſich auf mäßigen Erdwellen bis 
YO = blauen Bergen in der Ferne. Der Weg ſtieg fanft 
nd lief zwiſchen friſchgrünen Laubwäldern über kuppige 
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RER 5 | Bedauerlicher Weiſe haben gewiſſe Elemente der conſer- bei Bandelin (Neu-Vorpommern.) Dr. jur. Jühlke, Sanſſouci 
Für die Monate Auguſt und September vativen Partei dieſer veränderten Haltung der National⸗ 


liberalen gegenüber eine abweiſende, faſt feindliche Haltung 
eingenommen. Statt die neuen Bundesgenoſſen willkommen 
zu heißen, beſtreiten ſie die Redlichkeit der Abſichten derſelben 
und thun ſo, als ob es ihnen am Liebſten wäre, wenn die 
Nationalliberalen in der Oppoſition blieben. 

Vom Standpunkt des Partei-Intereſſes erſcheint das 
allenfalls begreiflich, — von demjenigen der Reichsſache be⸗ 
denklich, ja gefährlich. Verſtändlich wäre ein ſolches Ver⸗ 
halten nur, wenn die Conſervativen, gleich den Freiſinnigen, 
die parlamentariſche Regierung anſtrebten. Wie die Dinge 
liegen, dürfen ſie ſich aber auch nicht dem Verdacht ausſetzen, 
nach ſolchen Grundſätzen zu handeln und ihren Vortheil dem⸗ 
jenigen der Reichsſache zu opfern: die Conſervativen würden 
ſich geradezu in's Unrecht ſetzen, wenn ſie die National⸗ 
liberalen nicht aus der Oppoſition herauslaſſen, ſondern bei 
derſelben feſthalten wollten! 

Langjährige Gewohnheit und Parteikämpfe mögen es 
erklärlich machen, daß auch heute noch der Verſuch gemacht 
wird, die alten Gegenſätze zu verſchärfen. Mögen das einige 
conſervative Organe thun! Die conſervativ denkende Be⸗ 
völkerung, die für ein ſolches Verhalten kein Verſtändniß hat, 
ſondern mit Genugthuung und Befriedigung den Umſchwung 
auf nationalliberaler Seite begrüßt, wird demgemäß ihr Ver⸗ 
halten einrichten. Wer ſich zu den Zielen der Kaiſerlichen 
Botſchaft bekennt, wer dem parlamentariſchen Radikalismus 
entgegentritt und für die Aufrechterhaltung der nationalen 
Wehrkraft auf der beſtehenden Grundlage eintritt, iſt Freund 
der nationalen Sache, einerlei ob er ſich ſonſt 
conſervativ oder nationalliberal nennt. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der Ausſchuß der Geſellſchaft für deutſche Koloniſation 
hat an die Freunde und Förderer des Koloniſationsgedankens 
folgendes Anſchreiben gerichtet: „Auf Anregung des Aus⸗ 
ſchuſſes der Geſellſchaft für deutſche Koloniſation iſt eine 
Anzahl von Herren zuſammengetreten, welche entſchloſſen iſt, 
in engſter Verbindung mit der genannten Geſellſchaft gegen 
Mitte September d. J. in Südafrika größere Länderſtrecken 
anzukaufen, und auf dieſe Weiſe mit der Anlegung einer 
deutſchen Ackerbau⸗ und Handels-Kolonie vorzugehen. Die⸗ 
jenigen, welehe geneigt ſind, ſich für ſich oder ihre Ange— 
hörigen oder für ſonſtige Zwecke an dem erſten Landankauf 
mit einem Betrage von mindeſtens 5000 M zu betheiligen, 
werden aufgefordert, ſich zu einer auf den 19. Auguſt in 
Berlin anberaumten Zuſammenkunft einzufinden und ſich zu 
dieſem Zweck mit dem Ausſchuß der Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation baldigſt in Verbindung zu ſetzen. Es würde 
ihnen hier Gelegenheit geboten werden, über das vom Aus⸗ 
ſchuß nach reiflicher Erwägung zur Durchführung auserſehene 
Projekt ſowie über alle in Betracht kommenden Einzelfragen 
Auskunft zu erhalten. Schon vorher aber würde der Aus⸗ 
ſchuß der Geſellſchaft auf Verlangen bereit ſein, Intereſſenten 
die Namen derjenigen mitzutheilen, welche bereits jetzt feſt 
gewillt ſind, aus eigenen Mitteln das patriotiſche Unter⸗ 
nehmen zur Ausführung zu bringen.“ Dr. Carl Peters, 
Berlin W., Dennewitzſtr. 23. Graf Behr-Bandelin, Gützkow 


(Potsdam.) Wir nehmen mit Genugthuung von dieſer Kund⸗ 
gebung Notiz, da wir aus derſelben erſehen, daß die Kolonial⸗ 
Bewegung nunmehr thatſächlich aus dem Studium der theoreti- 
ſchen Erörterungen in dasjenige der praktiſchen Handhabung, 
wie fie dem Stande der Sache von heute ausſchließlich ents 
ſpricht, hinübergelenkt wird, und geben zugleich der Hoffnung 
Ausdruck, daß die obige Einladung auch in den Kreiſen 


unſerer Leſer zu werkthätiger Betheiligung an der patriotiſchen 


That Anregung geben möge. 

Aus Witten werden der „Deutſchen Volkszeitung“ über 
Herrn v. Liebermanns dortigen Vortrag noch folgende Einzel- 
heiten berichtet. Als Herr Dr. König, der energiſche und 
verdienſtvolle Leiter der dortigen Bewegung, Herrn v. L. vom 
Bahnhofe abgeholt hatte, begegneten die beiden Herren einem 
kleinen Juden, welcher, nachdem er ſich außer Stockreichweite 
befand, plötzlich mit der ſeiner Nation eigenthümlichen Grazie 
zu ſpucken begann und dadurch die große Heiterkeit der ge- 
nannten Herren herausforderte, in welche die Verſammlung 
nachträglich einſtimmte, als Herr v. L. Abends dieſe Empfangs⸗ 
feierlichkeit erzählte. > 

Ueber den Aufruf des Kgl. Maſchineninſpektors Schmidt, 
welcher die Arbeiter der Werkſtatt aufforderte, die antiſemitiſchen 
Beſtrebungen zu „verachten“, ſagte der Redner, indem er an 
das ſchöne antiſemitiſche Wort des Eiſenbahnminiſters May⸗ 
bach vom Giftbaum erinnerte, Se. Excellenz würde ſich 
gewiß ſehr freuen zu erfahren, daß der Herr Maſchinen⸗ 
inſpektor Schmidt ihn verachte, aber Gefahren hätte das weiter 
keine. Excellenz würde gewiß recht herzlich darüber lachen, 
ebenſo wie der Redner von nun ab nie mehr das ſchöne 
Scheffelſche Lied von den frech gewordenen Römern würde 
ſingen können, ohne bei dem Vers: 

Ein deutſcher Sklave, Schmidt geheißen, 
Sprach: „Dich ſoll das Mäuslein beißen!“ 
in fröhlichſte Erinnerung an Witten zu gerathen. — 

Der Opponent, welcher, wie die dortige liberale Zeitung 
ſich ausdrückte, „wie vorauszuſehen war, kein Glück hatte,“ 
war ein Schloſſer, Nockebold mit Namen. 

Zu großem allmählig in Heiterkeit übergehenden Erſtaunen 
der Verſammlung hatte der Herr alles Mögliche aus Herrn 
v. L's Rede herausgehört, wovon dieſer keine Silbe im Laufe 
des Abends geſprochen. Von dem Vorſitzenden ermahnt, zur 
Sache zu ſprechen, holte Herr N. bald dieſe bald jene Zeitung 
aus der Taſche und verſicherte, auf einen Zettel blickend, 
immer: Ja, das habe der Redner doch in Eſſen und jenes in 
Steele und anderes in Dortmund u. ſ. w. geſagt. Nachdem 
die Verſammlung mit wahrhaft bewundernswerther Langmuth 
und Geduld den Herrn Nockebold zu Ende angehört hatte, 
erklärte der Referent das Malheur des Opponenten durch einen 
Irrthum des hieſigen Judenſchutzcomitees. Dieſes habe, 
wie aus dem Abmahnungsinſerate zu erſehen, die Meinung 
gehabt, er (Herr v. L.) halte überall „ſeine“, d. h. ein und 
dieſelbe Rede. Den Inhalt „dieſer“ Rede habe man nun aus 
den einſeitigen Berichten der judenfreundlichen Blätter zu⸗ 


ſammenzuleſen verſucht, und darauf Herrn Nockebold vorbereitet. 


— Daß er (der Redner) nun zufällig ganz andere Geſichts⸗ 
punkte ausgeführt habe, das ſei das Malheur des Herrn 
Nockebold und feiner „akademiſch- gebildeten“ Hinterleute ge- 


Hügelrücken, bis er endlich in ein weites, von bewaldeten 
Höhenzügen umgebenes, grünes Thal führte, in welchem wie 
ein ſchmuckes Neſt der ſtattliche Gebäudekomplex des Badeorts 
lag. — Eine halbe Stunde ſpäter befand ſich Natalie wohl⸗ 
behalten in der kleinen freundlichen Villa, die Arnold ihr zur 
Wohnung ausgewählt, von den Beſitzern mit Zuvorkommen⸗ 
heit, wie eine alte Bekannte, empfangen. Der Herr, der vor 
drei Wochen hier die Zimmer beſtellt, hatte es ihnen auf die 
Seele gebunden, aufs Beſte für die Dame zu ſorgen. 

Ueber dem Auspacken und Ordnen des Reiſegepäcks war 
es Abend geworden. Hans war noch auf ein Stündchen 
hinabgegangen, ſich den Ort anzuſehen, und Natalie ſaß, ein 
wenig ermüdet, in einen leichten Shawl gehüllt, in der milden, 
ſommerlichen Abendluft auf dem Balkon vor ihrem Wohn⸗ 
zimmer und blickte auf das freundliche Bild, das ſich vor 
ihr ausbreitete. Zu ihren Füßen lag der wohlgehaltene 
Garten, zur Rechten, etwas tiefer, ſchimmerten die weißen 
Mauern des Hotels und Logirhäuſer durch die grünen Kronen 
der Kaſtanien- und Lindenalleen, die den Kurort quer durch⸗ 
zogen. Geradeaus, etwas weiter unterhalb, lag die Dorfſtraße 
mit ihren mehr oder weniger ſaubern Häuſern, Scheunen 
und Viehſtällen. Zur Linken zog ſich ein Wieſenplan auf⸗ 
wärts bis zu einem Wäldchen von Buchen⸗ und Ahornbäumen, 
über dem jetzt die ſilberne Mondſichel ſtand. Wie ſchön und 
lieblich war das Alles, wie wohlthuend die friedliche Stille 
dieſes, von dem Treiben der Badewelt hinreichend entfernten 
Heims. Wie hatte Arnold ihrer Neigungen gedacht, Alles ſo 
vorſorglich angeordnet, jeden Wunſch liebevoll zuvorkommend 
errathen! 

Sie dachte zurück an die vier Jahre ihrer Ehe. Sie 
waren ein ſonniger, friedlicher Sommertag gewefen, wie der, 
der jetzt zur Rüſte ging. Nichts, außer dem Tode ihres 


Söhnchens, hatte einen Schatten des Schmerzes hineingeworfen. 
Jeder Tag dieſer vier Jahre hatte die Hochachtung und das 
Vertrauen, welches ſie von jeher für ihren Mann gefühlt, 
beſtätigt und gefeſtigt, jeder Tag ihr neuen Grund zum 
Dank gegen ihr Geſchick, gegeben. Sie hatte an feiner Seite 
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einen würdigen Wirkungskreis gefunden, den immer mehr 
auszufüllen ihr Stolz und ihre Freude war. Sie hatte ſich 
bemüht, ihn glücklich zu machen. War es ihr gelungen? — 
War ſie ſelbſt glücklich? — So glücklich wie ſie es hätte 
ſein müſſen? — 

Natalie ſann und ſann. — Arnold hatte einſt geſagt, 
er wolle ihre Liebe erobern, und ſie ſelbſt hatte ſich gedacht, 
als ſie ihm die Hand reichte, es werde ein Tag kommen, der 
ihn zum Gebieter in ihrem Herzen machen würde, auch da, 
wo ſich noch ein unzugängliches Heiligthum befand, in das 
ſie die Schätze ihrer Vergangenheit geflüchtet. Warum hatte 
fie es niemals über ſich vermocht, ihm hier Einlaß zu ge- 
währen? — Entbehrte er denn dabei? — Wußte er über⸗ 
haupt, daß ſeine Gattin, die kein Geheimniß vor ihm hatte, 
die nur für ihn und ſein Kind und ſein Haus lebte, alle 
ſeine Sorgen und Freuden theilte und ihm Gefährtin war 
im vollen Sinn des Wortes, dennoch Gedanken, Träume 
Phantaſien hatte, die er nicht kannte? — Er wußte, er ahnte 
es wohl. Es gab Stunden, wo ſie das bittere Bewußtſein 
davon auf ſeiner Stirn las. Aber er war zu ſtolz, ſich zu 
beklagen, oder um das zu bitten, was er ſich nicht zu erringen 
vermocht. — Er war eben ein geradliniger, nüchterner Char- 
akter, der Herr ſein wollte in der Welt der Wirklichkeit, ein 
klarer ſtreng logiſcher Kopf, der für jene undefinirbaren 
Stimmungen und Gefühle, die ſich vor dem Forum der 
Vernunft nicht ausweiſen können, kein Verſtändniß und keine 
Duldung fand. Er wollte ſein geliebtes Weib vollkommen 
glücklich ſehen. Er begriff nicht, daß man keinen unerfüllten 
Wunſch haben und doch zuweilen einen Mangel fühlen könne. 
Er hatte keinen Sinn für die gebrochenen Halbtöne melancholiſch⸗ 
ah nungsvoller Dämmerung, in welcher die Ideale ihrer 
Mädchenzeit auftauchten und geheimnißvoll vertraute Grüße 
mit ihr wechſelten. 

„Hier im Dunkeln ſitzeſt Du, Natalie, in dieſer kühlen 
Abendluft? — Höre, Du willſt mir das Amt Deines Cava- 
liers und Beſchützers nicht allzu leicht machen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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weſen. — Herr Nockebold ſoll übrigens, wie in Witten verlautet, 
für ſeine Heldenthat von den Intereſſirten einen neuen Anzug 
erhalten haben. Wir gönnen ihm zutreffenden Falls dieſes 
Ehrengeſchenk von Herzen, beſonders da der alte Anzug durch 
Angſt und Aufregung ſtark mitgenommen ſein dürfte. — 

Im Anſchluſſe an die vorzüglich verlaufene Verſammlung, 
in welcher beſonders viele neue Anhänger aus dem Mittelſtande 
gewonnen worden find, nimmt die Bewegung rüſtigen Fort⸗ 
gang. Schon am nächſteu Tage fand eine von 300 Perſonen 
beſuchte vorbereitende Verſammlung für Begründung eines 
„Deutſchen Vereins“ ſtatt, zu welchem ſich bereits 90 über 
25 Jahre alte Bürger Wittens gemeldet haben. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß es der bewährten Umſicht, Ruhe und 
Energie Herrn Dr. Königs gelingen wird, für die Vertheidigung 
des Deutſchthums gegen die Ueberwucherung des Judenthums 
in Witten bald ein neues Agitationscentrum zu ſchaffen. Die 
Herren Notabeln ſollen, wenn ſie in den Spiegel ſchauen, ab 
und zu bedenklich die wohlweiſen Häupter ſchütteln und ſich 
über einen etwas länglichen Zug in ihren Geſichtern wundern, 
den ſie früher nie darin bemerkt hatten. 

Die „Danziger Zeitung“ ſchreibt: „Die heute ausge- 
gebene Nummer des „Milit.⸗Wochenbl.“ meldet, daß dem 
Premier⸗Lieutenant Liebermann v. Sonnenberg von der Landw.⸗ 
Inf. des Reſ. Landw.⸗Regiments (Berlin) Nr. 35 der Ab⸗ 
ſchied bewilligt ſei. — „Endlich!“ — Mit dieſem „endlich“ meint 
das edle Judenblatt offenbar: Endlich ſind die Verläumdungen 
und Denunciationen unſerer Parteigenoſſen von Erfolg geweſen. 
Doch es irrt. Herr v. Liebermann hat, wie uns bekannt, 
ſchon lange die Abſicht gehabt, den Abſchied zu nehmen. Der⸗ 
ſelbe dient bereits 20 Jahre und iſt 1870/71 ſchwer verwundet 
worden. Aus der Form des Abſchiedes geht hervor, daß der— 
ſelbe in allen Ehren ertheilt iſt. Die Redaktionsjuden der 
freifinnigen Zeitungen ſollen erſt einmal das für das Vater- 
land leiſten, was Herr v. Liebermann gethan hat. Bis jetzt 
find fie nur für Juden, Wucherer und für die Tantiémen der 
Unfallverſicherungsdirektoren aufgetreten, haben aber das Schlacht⸗ 
feld gemieden. 


Die Anweſenheit der deutſchen Kronprinzenfamilie in 
England giebt dem „Standard“, dem leitenden Blatt der 
konſervativen Partei Anlaß zu einem für Deutſchland ſehr 
ſympathiſchen Artikel, in welchem die Beziehungen zwiſchen 
England und Deutſchland erörtert werden. „Wenn wir“, 
ſagt das Blatt unter anderem, „auf die zwei Nationen blicken, 
werden wir finden, daß ſie ſich ſehr ähnlich ſind 
in zwei Charakterzügen, die auf den erſten Blick im Wider: 
ſpruch mit einander zu liegen ſcheinen. Jede nährt eine auf— 
richtige und ſtetige Friedensliebe und jede beſitzt die kriegeriſche 
Fähigkeit und ſelbſt den martialiſchen Geiſt in ausnahms— 
weiſem Grade. England und Deutſchland lieben den Frieden, 
begehren den Frieden und alle ihre diplomatiſchen Anſtren— 
gungen ſind auf die Erhaltung des Friedens gerichtet. Daſſelbe 
mag mit Wahrheit von Oeſterreich geſagt werden, dank des 
deutſchen Elements, welches daſſelbe durchdringt. Es könnte 
ehrlich nicht von den übrigen Mächten geſagt werden. Es iſt 
dieſe Betrachtung unter anderem, die alle Engländer, die ſich 
über die üblen Einflößungen des Parteigeiſtes erheben können, 
Deutſchland als Englands beſten, natürlichſten und zuver— 
läſſigſten Bundesgenoſſen erblicken läßt. Lord Beaconsfield 
begriff die Weisheit dieſes Vorzugs wohl, und die Partei, 
welcher er feine Rathſchläge vermachte, theilt dieſe Anſchauung. 
Der Vorzug bedeutet nicht Feindſeligkeit gegen irgend eine 
andere Macht. Allein es iſt unmöglich, daß England Frank- 
reich oder Rußland oder Italien in dem Maße trauen kann 
wie es Deutſchland traut und zu trauen berechtigt iſt. Dieſe 
Mächte ſind raſtlos, während Deutſchland ruhig iſt. Dieſe 
Mächte ſind habſüchtig, während Deutſchland ruhig iſt. Sie 
ſind eiferſüchtig auf die heilbringende Thätigkeit Englands, 
während Deutſchland befriedigt zuſieht, wie eine Nation, die 
es als ſtammverwandt betrachtet, den Erdball civiliſirt und 
den freundlichen Zwiſchenverkehr vergrößert.” 


Die China gewährte Friſt zur Antwort auf Frankreichs 
Indemnitätsforderung iſt bis zum 31. d. Mts. verlängert 
worden. Wenngleich man in Paris an einer gütlichen Bei- 
legung des Konflikts nach wie vor nicht zweifelt, ſo beginnt 
man doch in manchen politiſchen Kreiſen die große Langmuth 
und Geduld der franzöſiſchen Regierung gegenüber den dila— 
toriſchen Manövern Chinas einigermaßen bedenklich und ge= 
fährlich zu finden. China ſcheint indeſſen dabei nicht ſchlecht 
zu fahren; denn die franzöſiſche Regierung giebt offen zu ver⸗ 
ſtehen, daß ſie mit ſich werde handeln laſſen und willig auf 
verſchiedene Millionen FFC 


Vage Wa, 
Berlin, 26. Juli 1884. 
Aus Gaſtein wird gemeldet: Am 23. d. M. ertheilte 
Se. Majeftät der Kaiſer auch noch, nach Entgegennahme der 
regelmäßigen Vorträge dem Königlichen Hofprediger und 
Garniſonpfarrer Dr. Frommel eine Audienz und konferirte 
hierauf auch noch einige Zeit mit dem Vertreter des Aug- 
wärtigen Amtes Wirkl. Geh. Legationsrath von Bülow. 
Mittags, nach dem Diner, unternahm Se. Majeſtät der 
Kaiſer einen Ausflug in die Umgegend, welcher vom ſchönſten 
Sommerwetter begünſtigt war, und erfreute gelegenlich des⸗ 
ſelben, wie ſtets während ſeines Aufenthalts in Gaſtein, auch 
wieder die ſchwarze Lieſel durch ſeinen Beſuch. Später 
verweilte Se. Majeſtät der Kaiſer von Abends 8 ½ Uhr ab 
in der Solitüde. Am Vormittage des nächſten Tages nahm 
Se. Majeſtät der Kaiſer, nach der Rückkehr aus dem Bade 
und nach einer Promenade die Vorträge des Hofmarſchalls 
Grafen Perponcher und des Chefs des Militär-Kabinets 
General-Lieutenant von Albedyll entgegen und empfing mehrere 
Perſonen von Diſtinktion. Am Nachmittage unternahm Se. 
Majeſtät der Kaiſer mit ſeiner Umgebung einen Ausflug 
nach Böckſtein, woſelbſt auch ein größeres Diner ſtattfand, 
an welchem außer den Herren des Gefolgesauch die Gemahlin 
des deutſchen Botſchafters in Paris, die Fürſtin zu Hohen⸗ 
lohe⸗Schillingsfürſt nebſt Tochter und Sohn, die Generalin 
Gräfin Lehndorff, ſowie die Gräfin Grüne, Gräfin Haugwitz, 
Gräfin Schwanenfeldt, Frau v. Wallenberg und Herr und 
Frau von Waſhington ꝛc. theilnahmen. — Nach Aufhebung 
der Tafel wurde dann der Kaffee im Freien eingenommen, 
worauf die Herren des Kaiſerlichen Gefolges ſich bei einer 
Kegelpartie vergnügten, an welcher ſpäter auch Se. Majeſtät 
der Kaiſer ſich betheiligte. — Das Wetter iſt jetzt wieder 
nach den letzten Regengüſſen heiter und warm. 

— Der Staats- und Finanzminiſter von Scholz hat ſich 
nach Schleſien begeben. 

— Der Ober-Präſident von Oſtpreußen von Schlieck⸗ 
mann hat einen mehrwöchentlichen Urlaub angetreten, wes— 
halb derſelbe vorgeſtern aus Königsberg hier eintraf, aber 
ſchon nach kurzem Aufenthalte auf der Anhaltiſchen Bahn 
weiter reiſte. 

Potsdam, 26. Juli. Nach den von uns eingezogenen 
Nachrichten ſind am 23. d. M. Morgens allerdings einige 
Schutzleute auf der Wildparkſtation aus Anlaß der von dort 
erfolgten Abreiſe der Höchſten Herrſchaften aufgeſtellt geweſen, 
wie dies bei derartigen Anläſſen überhaupt zu geſchehen pflegt. 
Die übrigen Mittheilungen des Artikels in der geſtrigen 
Nummer der Potsdamer Nachrichten haben ſich als unbe— 
gründet erwieſen. Das fragliche Blatt hatte folgendes be- 
richtet: „Der Kronprinz beſchied am Dienſtag Abend den 
Kommandeur des Lehr-Infanterie-Bataillons von den Come 
muns zu ſich. Bald darauf wurde auch der Adjutant des 
Bataillons nach dem Palais befohlen, und als beide Offiziere 
wieder zurückkamen, wurden die Außenpoſten, die ſich rings 
um das Neue Palais herumziehen, näher herangezogen und 
mit den inneren Poſten vereinigt. Außerdem wurden noch 
andere Mannſchaften aufgeboten, welche die Poſtenkette ver: 
ſtärken mußten. Ferner erhielten faſt ſämmtliche Schutzleute 
Potsdams die Ordre, ſich nach dem Neuen Palais zu be⸗ 
geben. Die Gründe zn dieſen außergewöhnlichen Vorſichts⸗ 
maßregeln dürften in Mittheilungen zu ſuchen ſein, denen zu 
Folge ein Dynamit-Attentat auf das Neue Palais reſp. auf 
den Kronprinzen geplant war. Am Mittwoch Vormittag er⸗ 
folgte die Abreiſe des Kronprinzen nach England in Folge 
deſſen auch unter außergewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln.“ 

Breslau, 25. Juli. Herzog Ernſt Günther von Schleswig⸗ 
Holſtein wird am 11. Auguſt d. J. großjährig. Aus dieſem 
Anlaß ſollen ſchon am 10. deſſelben Monats auf Schloß 
brimkenau Feſtlichkeiten ſtattfinden, zu denen, wie die Schl. 
Ztg. vernimmt, Se. Königl. Hoheit Prinz Wilhelm und noch 
andere Mitglieder des Königl. Hauſes erwartet werden. 

Koblenz, 24. Juli. Die Enthüllung des Göben-Denkmals 
wird der Kobl. Ztg. zufolge in Gegenwart Se. Majeſtät des 
Kaiſers am 23. September ſtattfinden. 


Ausland. 

Wien, 26. Juli. Die Verifikationsaffaire der Wahl des 
Statthalters im mähriſchen Landtage wird heute derart erledigt 
werden, daß der ganze Wahlakt dem Landesausſchuſſe zur 
neuerlichen Prüfung überwieſen werden wird. Damit iſt die 
Affaire bis zur nächſten Seſſion hinausgeſchoben. Beſtimmend 
auf dieſen Ausgang wirkte die Haltung des Centrumsklubs, 
der offenkundig eine allzu ſchroffe Gegnerſchaft dem Statthalter 
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Na vermeiden wollte. — Der Gazetta Krakowska WW 
aus Warſchau gemeldet, daß der Zar im Auguſt eintreffth 
doch nicht in Warſchau, ſondern im Schloſſe Skierniewice k 
diren werde. Zu Ehren des Zaren werden Manöver uf 
Jagden ftattfinden. Andere polniſche Blätter friſchen die all 
Gerüchte von einer Begegnung des Zaren mit Kaiſer Fraß 
Joſef in Granica und mit Kaiſer Wilhelm in Alexandrowo al 

Wien, 26. Juli. Die internationale Ausſtellung . 
Motoren und Werkzeugen iſt heute Vormittag durch den 
tektor on Erzherzog Karl Ludwig, eröffnet worden. 

Gaſtein, 26. Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer nahm heil 
zur gewöhnlichen Zeit ein Bad, des wieder eingetretenen Regel 
wegen unterblieb aber die Promenade. Aus demſelben Grune 
hatte auch geſtern Nachmittag keine Ausfahrt ſtattgefundel 
Zur Tafel find heute geladen der Kanzler des Königreic 
Preußen von Goßler und Graf Dürkheim. 

St. Petersburg, 26. Juli. Nach einer Meldung a 
Niſchuy Nowgorod iſt am 24. d. M. der Baffagierdaml 
„Anjuta“ auf der Wolga, unweit des Dorfes Barmen, 
Folge heftigen Sturmes untergegangen, es büßten dabei 
Perſonen das Leben ein. 

St. Petersburg, 27. Juli. General⸗Adjutant, 1 / 
Korff, ift zum General-Gouverneur des Amurgebietes 1 
und zum idee der Truppen des neugebildeten Militil, 
bezirks für das Amurgebiet ernannt worden — Dr. Bators 
Arzt im Miniſterium des Auswärtigen, begiebt ſich hen 
nach Bagdad, um dort im Auftrage des Medizinalt 
Studien über die Peſt anzuftellen. 

Paris, 26. Juli. Der heutige Miniſterrath genehmih 
den vom Ackerbau⸗Miniſter Meline vorgeſchlagenen Geſt 
N betreffend die Erhöhung der Einfuhrzölle auf fremd 

Vieh. Hiernach würden die Tarifſätze folgende werde 
Ochſen 25 Franes, Kühe und Stiere 12 Franes, Färſen y 
Francs, Kälber 4 Francs, Schafe 3 Frances, Lämmer m 
Ziegen 1 Franc, Schweine 6 Franes. — Nach dem Meémor 
Diplomatique hätten die Konferenzmächte den Wunſch fo 
lirt, daß zwei Memoires über Kreirung eines neuen Taba 
monopols in Aegypten ausgearbeitet würden, eins durch 
Engländer Baring und eins durch den Franzoſen Barere: 
Die engliſchen Depeſchen über den erlittenen Echee der DI 
zoſen in Madagascar werden hier als übertrieben beni 
und auf ein unbedeutendes längſt bekanntes Scharmützel zwiſch 
Franzoſen und Howas bezogen. 

Paris, 26. Juni. Von geſtern Abend bis heute Vo 
mittag 10 Uhr find in Toulon 13 und in Marſeille 
Cholera-Todesfälle vorgekommen. 

London, 26. Juli. Eine Depeſche des Standard A 
Camp Malgache auf Madagascar vom 27. v. Mts. meld! 
die franzöſiſchen Truppen hätten am Morgen dieſes 1 
mit 3 Kanonen und 3 Mitrailleuſen das Lager der Hobo 
angegriffen, nach zweiſtündigem Gefechte aber ſich wied 
zurückgezogen. k 

London, 26. Juli. Ein Telegramm der Times % 
Liverpool meldet, ein Matroſe von dem jüngſt aus Marfell 
eingetroffenen Dampfer „Saint Dunſtan“, Namens O Bil 
ſei geſtern auf der Straße an der Cholera erkrankt, die he 
beigeholten Aerzte ſeien aber noch zweifelhaft, ob es ſich dal 
um einen Fall der aſiatiſchen Cholera oder der Cholef 
nostras handele. / 


Frovinzial- Nachrichten. d. 
Strasburg, 24. Juli. (Unglücksfall. Revolte. Käfer? 
Ein bedauerlicher Unglücksfall hat ſich heute auf der hieſth, 
Domaine ereignet. Daſelbſt warfen Arbeiter beim Abladen eil 
Roggenfuhre den ſogenaunten Langbaum fo unvorſichtig vo, 
Wagen, daß dem Kutſcher, einem langjährigen treuen Diener “ 
Herrſchaft, die Schädeldecke gefpalten wurde. — Auf dem 
Wrotzk revoltirten geſtern die Erntearbeiter und zerbrachen satte 
lich einem der herrſchaftlichen Bedienſteten, welcher mit einel 
Gewehr den Störenfrieden zu Leibe ging, dieſe Waffe in Mel 
Stücke; auch ſollen einige Mißhandlungen vorgekommen ſein.“ 
Die Eigenthümer der Güter Gorczenitza, Wapno, Opalenitza un 
Przydatki find zur Errichtung einer Milcherei und Käſerei 8° 
ſammengetreten und haben einen ſchweizeriſchen Käſer angeſte 
Biſchofswerder, 26. Juli. (Der Jude Friedländer.) 
nach Fälſchung von Wechſeln im Betrage von 120,000 
flüchtig gewordene und ſteckbrieflich verfolgte Kaſſirer ff 
Vorſchußvereins, der Jude Friedländer, ſcheint uach Aust 
verſchiedener feiner chriſtlichen Mitbürger noch gelobt werden“ 
müſſen. Denn in der Generalverſammlung der Freiwillihg 
Feuerwehr, deren Schriftführer der Durchgebrannte geweſen ", 
wurden ihm von dem Vorſitzenden deſſelben anerkennende a 
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Weber die wirthſchaftlichen Schäden der Cholera 
in Frankreich 


ſchreibt der Pariſer Berichterſtatter der „Kölniſchen Zeitung“ 
Folgendes: \ 
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„Bei den Beſprechungen über die Choleragefahr iſt ein 


Punkt bisher kaum ausreichend berückſichtigt worden, nämlich 
die ganz bedeutende wirthſchaftliche Schädigung, die Frank⸗ 
reich durch dieſe Seuche erleidet. Zunächſt tritt die von 
Spanien und Italien verlangte Grenzſperre in den Vorder- 
grund, die namentlich von letzterm ſo ſcharf gehandhabt wird, 
daß jedweder Verkehr mit dieſen Ländern faſt ganz unmöglich 
gemacht iſt, ſowohl für Perſonen als für Güter. Daß, wie 
von franzöſiſcher Seite hervorgehobeu wird, dieſe Maßnahme 
auch Spanien und Italien in hohem Grade ſchädigt, iſt aller- 
dings ſelbſtverſtändlich, ändert aber nichts daran, daß in 
Frankreich ihre Folgen höchſt fühlbar werden, ja, noch fühl⸗ 
barer als in jenen Ländern, da die mißlichen wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe in Frankreich viel eher eine Förderung als eine 
ſolche unvorhergeſehene Hemmung nöthig hätten. Die übrigen 
Länder haben ihre Grenzen allerdings nicht geſchloſſen, aber 
die Sicherheitsmaßregeln, die da jetzt, wenn auch in ſehr 
milder Form, von Deutſchland angewandt werden, müſſen 
doch, und wäre es auch nur des moraliſchen Eindrucks halber, 
einen gewiſſen Einfluß auf den Fremdenverkehr ausüben, was 
ſich ſchon jetzt in Paris recht bemerkbar macht. Hier, wo ſo 
viele Gewerbe zum großen Theil auf den Fremdenverkehr an- 
gewieſen ſind, hört man jetzt ſchon klagen, daß die Zahl der 
Zureiſenden gegen die gleiche Zeit der Vorjahre ſehr bedenk— 
lich abgenommen hat. Noch viel ſchlimmer geſtaltet ſich die 
Lage für Handel und Gewerbe in Südfrankreich und nament- 
lich in Marſeille, der größten Hafenſtadt Frankreichs, die den 
geſammten Seeverkehr Frankreichs nach Afrika, Aſien, Auſtra⸗ 
lien und der Levante vermittelt. Wie Dr. Koch ſehr richtig 
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DE hat, ift der Hafen von Marſeille zu einem wahren 

Anſteckungsherde geworden und ſchon auf gegen zwanzig dort 
liegenden Schiffen iſt die Cholera ausgebrochen. Unter den 
von dort ausgegangenen Schiffen ſind mit Cholerafällen be⸗ 
haftet eingetroffen: in Spanien zwei, in Griechenland eins, 
tee ein großer, nach China beſtimmter Dampfer der 
Meſſageries Maritimes, dem die Landung verſagt wurde und 
der ſich darauf nach Smyrna wandte, wo er wohl kaum 
beſſeren Empfang finden wird. Außer dieſen Schiffen liegen 
viele Choleraſchiffe in Quarantäne im Marſeiller Hafen ſelbſt, 
und da hierdurch die Möglichkeit, ja, die Wahrſcheinlichkeit 
einer Verſchleppung auf dem Seewege nachgewieſen iſt, ſo 
ſtellt man jetzt allen aus Marſeille kommenden Schiffen ſolche 
zeitraubenden Schwierigkeiten in den Weg, daß ſich nament- 
lich die vorzüglich auf Schnelligkeit angewieſene Dampfer⸗ 
ſchifffahrt gar nicht mehr lohnt. Einige franzöſiſche Dampfer⸗ 
geſellſchaften haben denn auch einen Theil ihrer Dampfer 
abrüſten und außer Dienſt ſtellen laſſen, während fremde 
Linien, die früher Marſeille auf der Fahrt nach Indien an⸗ 
laufen ließen, ihre Schiffe jetzt über Neapel oder unmittelbar 
nach Suez ausſenden, wie das beiſpielsweiſe zwei große 
holländiſche Dampferlinien gethan haben. Daß auch die Rheder 
und Kapitäne der nicht regelmäßig fahrenden Schiffe Marſeille 
nach Kräften vermeiden, liegt auf der Hand, denn ſie wiſſen 
niemals, zu wie langem Stillliegen ſie durch eine Berührung 
des verſeuchten Hafens verurtheilt werden können. Damit 
ſind aber die nach vielen Tauſenden zählenden Hafenarbeiter 
Marſeilles brotlos gemacht und mit ihnen die Gewerbe, die 
von ihnen leben. In Toulon iſt das nicht ſo ſchlimm, weil 
Toulon im Gegenſatze zu Marſeille faſt ausſchließlich Kriegs⸗ 
hafen iſt und der Staat ſich nicht der Verpflichtung entziehen 
kann, ſeine Angeſtellten und Arbeiter unter allen Umſtänden 
zu erhalten. In Marſeille dagegen herrſcht nach allen Nach⸗ 
richten in der ärmeren Bevölkerung großes Elend; die meiſten 
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der Cholera⸗Flüchtlinge gehören den wohlhabenderen laß, 
an, und mit ihrem Weggange iſt tauſenden der ärmet 
Zurückbleibenden viel Verdienſt entzogen worden. Die 
gierung iſt bereits helfend eingetreten und auch die pri 
wohlthätigkeit regt ſich, beides aber bis jetzt in durchaus 1 75 
zureichendem Maße. Ich zweifle nicht, daß letztere Groß, 
thun wird, aber ſie kommt offenbar recht ſpät, und ger, 
zuerſt hätte ſie am beſten eingreifen können, als es ſich daru 
handelte, der erſt im Entſtehen begriffenen Cholera due 
Schaffung geſunder Lebensverhältniffe bei den ärmeren Klaſſ | 
einen möglichſt ungünſtigen und unempfänglichen Boden ac 
bereiten. Die Centraliſirung des Reichthums in Paris mal, 
ſich jetzt recht unangenehm bemerkbar, denn alle reichen Leu 
die ſonſt mit vollen Händen geben, ſind jetzt in den Bädt 5 
und die ſonſt bei Wohlthätigkeitsveranſtaltungen ublia 
Maſchinerie iſt fo eingerichtet, daß fie nur in Paris Il, 
wirken kann. Sollte die Cholera noch lange anhalten —! ill 
das Gegentheil iſt kaum vorauszuſehen —, jo würden vn 
der geſchilderten Uebelſtände ſich noch verſtärken und es I, 

u. A. manche Handelsverbindungen Frankreich verloren 
in ausländiſche Hände übergehen, denn ebenſo wie es 

iſt, den Handel in neue Bahnen zu leiten, ebenſo 16% 
es, ihn in die alten zurückzubringeu, wenn er durch zufä uf 
Urſachen einmal aus ihnen entfernt worden iſt. Zum S 
eine einigermaßen tröſtliche Zuſammenſtellung über die Men 
verluſte im Seinedepartement während der verſchiedenen Cho er 
ſeuchen. Auf je 100,000 Einwohner dieſes Departem 0 
kommen während der Jahre 1882, 1849, 1853/54, 186 900 
und 1877 nachſtehende Choleratodesfälle: 2360, 1766, 
270, 37. Es erhellt hieraus, daß die Cholera bei jede 
neuen Erſcheinen mit geringerer Heftigkeit auftrat, was gew 
den beſſeren geſundheitlichen Verhältniſſen, den Fortſchrilg 
und den beſſeren Mitteln der Wiſſenſchaft zuzuſchreiben of 
Die Geſundheitspflege, ſoweit fie ſich auf Beſſerung der Weiß 
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gewidmet und fein Andenken durch Erheben der Anweſenden von 
den Plätzen geehrt. So gehört es ſich auch für den edeln Ger⸗ 
manen, noch die Hand zu küſſen, die ihn geſchlagen hat. Es 
giebt jedoch auch noch in unſerer Stadt Männer, die ſich mit 
Abſcheu vor ſolchem Gebahren abwenden; denn es wurde ſofort 
von einer großen Anzahl von Mitgliedern des Vorſchuß⸗Vereins 
der Antrag geſtellt, den Vorſtand deſſelben feines Amtes zu ent⸗ 
heben, da ſie nicht länger ihr Vermögen von Leuten verwalten 
laſſen wollen, zu welchen ſie kein Vertrauen haben können. — 
Die Berliner Staatsbürger Zeitung ſchreibt: Der Staatsanwalt 
in Elbing hat eine Anzeige hierher gemacht, nach welcher ein 
Kaufmann Moritz Friedländer aus Biſchofswerder Wechſel auf 
die Namen: Gutsbeſitzer Hugo Froſt in Stangenwalde, Gerichts⸗ 
räthin Adeline Paul, Sanitätsrath Dr. Holder⸗Egger, Brauer 
Schmidt, Tuchmacher Barkowitz in Biſchofswerder und andere 
Perſonen gefälſcht und in Umlauf geſetzt hat. Wir machen unſere 
Leſer darauf aufmerkſam. 

Schwetz, 25. Juli. (Ernteausſichten.) Verſchiedene Ber 
ſitzer aus Kranichsfelde, welche ihre ganze Ernte durch das Waſſer 
verloren, haben die Ländereien nochmals mit Kartoffeln bepflanzt; 
ob ſie noch etwas erzielen werden, bleibt abzuwarten, zu wünſchen 
iſt es ihnen. 

Dt. Krone, 25. Juli. (Seltenheit.) Ein kleiner Roſen⸗ 
ſtrauch im Reſtaurateur Balke'ſchen Garten hierſelbſt hat zur 
Zeit eine Roſe getrieben, aus deren Kelch an einem etwa 1 Zoll 
langen Stiel eine neue Roſe hervorwächſt. Die Knospe hat bereits 
die Größe einer kleinen Kirſche erreicht. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 25. Juli. (Feuer.) Vorgeſtern 
iſt die Kathe des Fleiſchermeiſters Michael Kalinowski in Colonie 
Schinkenland durch Feuer total zerſtört worden. Viele Mobiliar 
ſowie werthvolle Geräthſchaften ſind mit verbrannt. Obgleich die 
Gebäude verſichert waren, hat der Betroffene doch bedeutenden 
Schaden erlitten. 

Tiegenhof, 25. Juli. (Jubiläum.) Die hieſige evan⸗ 
geliſche Kirchengemeinde feiert am 7. Auguſt das Jubiläum ihres 
hundertjährigen Beſtehens durch einen Feſtgottesdienſt. Wie die 
„Werder⸗Zeitung“ hört, werden diejenigen noch lebenden Geiſt⸗ 
lichen, welche hier das Pfarramt verwaltet haben, nämlich die 


Herren Pfarrer Sagelsdorf und Hausburg-Königsberg, Dr. 
Weinlig⸗ Danzig und Leu - Tiegenort an dem Feſte Theil 
nehmen. 


Königsberg, 25. Juli. (Verurtheilung.) In der geſtrigen 
Sitzung der Ferien⸗Strafkammer wurde gegen den Studioſus der 
Rechte, Georg Alarich Prowe von hier, verhandelt, welcher wegen 
Zweikampfes angeklagt iſt. Derſelbe gerieth im vorigen Spät⸗ 
ſommer in ſeiner Vaterſtadt Thorn mit einem Offizier, Namens 
Ramſeit, in Differenzen, welche den Studioſus veranlafiten, den 
Beleidiger auf gezogene Piſtolen zu fordern. Die Forderung war 
eine ziemlich ſcharfe und wurde am 20. Oktober v. J. im Walde 
bei Vierbrüderkrug ausgemacht. Glücklicher Weiſe blieb ſie ohne 
Reſultat, da, obgleich drei Kugeln gewechſelt wurden, keiner der 
Duellanten avancirte. Das Urtheil des Gerichtshofes lautete, in 
Anbetracht der erwähnten Verhältniſſe, gegen Herrn Studioſus 
Prowe auf das niedrigſte Strafmaß, 3 Monate Feſtungshaft. 

Bromberg, 26. Juli. (Exerzierplatz für die Artillerie.) 
Die Frau Gutsbeſitzer v. Tucholka zu Jagdſchütz hat eine Landfläche 
von 92 Hekt. 11 Ar 51 Qm. als Exerzierplatz für das hierher 
zu verlegende Artillerie-Regiment an den Reichsmilitärfiskus 
käuflich überlaſſen. Ueber die qu. Fläche, welche bisher meiſtens 
ganz wüſt lag, konnte jeder gehen und auch fahren, wo er wollte 
und haben ſich in Folge deſſen verſchiedene Wege und Fußſtege 
gebildet, auf deren Benutzung außer der bisherigen Beſitzerin der 
qu. Fläche niemand ein beſonderes Recht hatte. Da das Fort- 
beſtehen dieſer Wege und Stege im öffentlichen Intereſſe nicht 
geboten iſt, fo iſt ſeitens der Kreisbehörde zur Kaſſirung der⸗ 
ſelben die Genehmigung ertheilt worden. (Br. Tgb.) 


$Fokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ftrengfter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 28. Juli 1884. 

— (Gedenktag.) Wie uns mitgetheilt wird, traten heute 
vor 25 Jahren die Truppentheile aus welchen am 4. Juli 1860 
das 8. Pommerſche Infanterie-Regiment Nr. 61 gebildet wurde, 
zum erſten Male zuſammen. Von den damaligen Angehörigen 
der Truppe befindet ſich nur noch Herr Büchſenmacher Pfa be 
vom Füſilier⸗Bataillon bei dem Regimente. Herr Pfabe hat 
mit dem Regimente die 3 Feldzüge von 1864, 1866 und 1870/71 
mitgemacht. 

— (Dampferfahrt.) Zum Beſten der Ueberſchwemmten 
findet, ſofern das Wetter günſtig iſt, am 30. d. Mts. eine 
Dampferfahrt ſtatt, während welcher die Kapelle des 61. Regiments 


nungs⸗ und Waſſerverſorgungsverhältniſſe, überhaupt auf 
Hebung der Reinlichkeit bezieht, hat aber in letzter Zeit noch 
ſehr viele und neue Fortſchritte gemacht, ſodaß wir beſſer ge- 
rüſtet ſind als je, und ſomit wohl hoffen dürfen, daß die 
Cholera, wenn ſie abermals hier auftreten ſollte, auch jetzt 
wieder einen prozentmäßigen Rückgang in der Zahl ihrer 
Opfer zeigen wird. 


Kleine Mittheilungen. 

(Aus Ruſſiſch⸗Polen.) Von einem eigenartigen 
Mißgeſchick find unſere Juden, wie dem Warſch. Dr. aus 
Oſtrowez, Gouvernement Radom, geſchrieben wird, betroffen 
worden, das ſie ſelbſt für ein „großes Unglück“ halten. Eine 
Jüdin aus dem Flecken Denko, Namens Zetla Großmann, 
hat einige Jahre lang ihren Glaubensgenoſſen in Oſtrowez 
und Umgegend gewöhnliches Fleiſch als Koſcherfleiſch verkauft. 
Mit dieſem, die jüdiſchen Ritualgeſetze ſchwer verletzenden 
Handel ernährte ſie ihren talmudiſtiſchen Mann und ihre 
Familie. Endlich kam die Sache an den Tag, ſie wurde 
überführt und dem Rabbinatsgericht überwieſen, welches vor⸗ 
läufig beſtimmte: das geſammte für Fleiſchſpeiſen beſtimmt 
geweſene Tiſch- und Küchengeſchirr ſofort zu vernichten und 
jeglichen Verkehr mit der Verbrecherin Großmann zu meiden. 
Ueberall begegnet man nun Scherbenhaufen zerbrochenem Küchen⸗ 
geſchirres. Die Töpfer, Böttcher und andere Geſchirrmacher 
jubeln, denn allein in Oſtrowez leben gegen 5000 Juden, es 
liegt alſo auf der Hand, daß ein gutes Geſchäft gemacht wird. 
Die unglückliche Großmann ift in Verzweiflung. Ihr Mann, 
den ſie buchſtäblich ernährte, verlangt die Scheidung. Alle 
Talmudiſten leſen und ſtudiren die Kommentare und das ge⸗ 
meine Volk erwartet mit Schrecken den Spruch der Rabbiner 
darüber, wie man zu büßen haben wird, um die Seele vor 
dem Verderben zu retten. 


e eee . . . , ͤ . e r 


concertirt. Die Abfahrt findet von der Landungsſtelle am rechten 
Weichſelufer um 4 Uhr Nachmittags ſtatt, die Rückkehr zwiſchen 
7 und 8 Uhr Abends. Die Dampfer werden von den Herren 
John und Huhn unentgeltlich geſtellt. Billets ſind bei der Abfahrt 
an der Landungsſtelle und im Vorverkauf in der Buchhandlung 
von Walter Lambeck zu haben. Wir wünſchen, daß das Wetter 
ſchön iſt und daß die Fahrt eine zahlreiche Betheiligung findet. 

— (Concert.) Wir machen noch auf das heute im 
Viktoria⸗Garten ſtattfindende Concert der Kapelle des 8. Pomm. 
Infanterie⸗Regiments Nr. 61 unter Leitung des Herrn Kapell— 
meiſters Friedemann aufmerkſam. Zum Schluß des Concertes 
wird wiederum auf Verlangen die Schlachtmuſik von Saro mit Ka⸗ 
nonenſchlägen, Gewehrfeuer u. dergl. zur Aufführung kommen. 

— (Theater.) Vor faſt ausverkauftem Hauſe ging geſtern 
Treptows reizende, mit ſpezifiſchem Berliner Witz und volks⸗ 
thümlichem Humor ausgeſtattete Poſſe „Menſch, ärgere Dich nicht!“ 
über die Bühne. Ueber den Inhalt ſelbſt wollen wir nichts ver⸗ 
rathen, können vielmehr Jedem empfehlen, bei einer etwaigen 
Wiederholung derſelben ſelbſt hinzugehen, um zu erfahren, wie 
man es machen muß, ſich im Leben niemals zu „ärgern“. Die 
Aufführung ſelbſt war eine äußerſt gelungene; die Rollen waren 
durchweg in guten Händen. Eine Poſſe wird immer nur dann 
mit durchſchlagendem Erfolg zur Geltung kommen, wenn die 
Darſteller ihre Rollen vollſtändig beherrſchen. Dies kann von 
allen denen, die geſtern mitwirkten, lobend hervorgehoben werden. 
Jeder hatte ſich in die ſeinige gut hineingedacht und ſicher hinein⸗ 
gelernt und ſo brachten denn die Witze, welche oft übermäßig 
hervorſprudelten, auch jedesmal den richtigen Effekt hervor. 
Beſonders ſtürmiſchen Applaus errangen ſich Frl. Krüger (Leona) 
und Herr Hannemann (Padde), namentlich beide zuſammen in 
dem großen Tanz⸗Duett und letzterer in dem komiſchen Terzett 
„Ruhe iſt die erſte Pflicht“ bei welchem ihn wohl die Herren 
Werthmann (Maler Kühn) und Gilzinger (Gelegenheitsdichter 
Lämmchen), nicht aber der „Paukenſchläger“, der ſich gar zu ſehr 
der Ruhe hingab, nach Kräften unterſtützten. Auch Frau Schäfer 
(Zimmervermietherin Matſch) leiſtete ganz Vorzügliches; ebenfo 
Herr Colmar (Rentier Mückenfett), der den alten Geizhals und 
Betrüger beſonders gut kennzeichnete. Auch die Leiſtungen der 
übrigen Mitwirkenden waren nur anerkennenswerth. 

— (Submiſſion.) Von der Königl. Fortifikation ſoll 
die Lieferung vou 920 lfd. Met. Grubenſchienen vergeben werden. 
Es iſt dazu im Bureau der gedachten Behörde ein Termin auf 
den 6. Auguſt Morgens 10 Uhr angeſetzt. 

— (Eiſenbahn.) Der hier 9 Uhr 59 Min. Vormittags 
von Alexandrowo eintreffende gemiſchte Zug Nr. 394 und der 
von hier 7 Uhr 10 Minuten Abends nach Alexandrowo abfah⸗ 
rende Zug Nr. 393 werden künftig auch die zweite Wagenklaſſe 
führen. 

— (Walldurchbruch.) Mit der Verlängerung der Katha⸗ 
rinen⸗Straße wird es Ernſt. Die Bäume auf dem Walle werden 
bereits niedergeſchlagen. 

— (Ein recht bedauerlicher Unglücksfall) ereignete 
fich geſtern Nachmittag in der erſten Linie der Bromberger Vor⸗ 
ſtadt. Als nämlich der Spazierwagen des Herrn Spediteur 
Böttcher, in dem ſich deſſen Familie befand, auf der Chauſſee 
umwenden wollte, zerbrach eine Feder, in Folge deſſen der Wagen 
umfiel und ſämmtliche Inſaſſen herausgeſchleudert wurden. Hierbei 
wurde das kleinſte Kind des Herrn B. ſehr erheblich am Kopfe 
verletzt, während der Amme die Räder über den Rücken gingen, 
wodurch auch dieſe Verletzungen davontrug. Frau B. und die anderen 
Kinder kamen glücklicher Weiſe mit dem bloßen Schrecken davon. 

— (Schlägerei.) Geſtern kam es zwiſchen der Manns 
ſchaft einiger von einem Schleppdampfer ſtromaufwärts bugſirten 
Gabarren zu einer Schlägerei, bei welcher einer der Streitenden 
fo übel zugerichtet wurde, daß er in das Krankenhaus aufgenommen 
werden mußte. Die Exzedenten ſind verhaftet. 

— (Einbrecher entdeckt.) Der Verbrecher, welcher den 
kürzlich gemeldeten Einbruch beim Deſtillateur Henius verübte, iſt 
in der Perſon des Zimmergeſellen Barnabas Kleinert aus Boun⸗ 
ſchoff, Kreis Stargard ermittelt und zur Haft gebracht. Derſelbe 
hat ſich dadurch verrathen, daß er den bei dem Einbruche geftoh- 
lenen Hut einem Reſtaurateur für eine Zechſchuld an Zahlungs⸗ 
ſtatt angeben wollte. 

— (Neuer Einbruch.) Ein ſchwerer und überaus frecher 
Einbruch iſt in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag bei 
dem Juwelier Herrn Hartmann in der Paſſage verübt worden. 
Der Einbrecher hat ſich in dem Hauſe des Abends einſchließen 
laſſen. Mit Hilfe eines Schneckenbohrers und eines Stemm⸗ 
eiſens hat er ſodann den Schließhaken an der Ladenthür geöffnet. 
Er entnahm daſelbſt aus unverſchloſſen Käſten 10 Stück ſil⸗ 
berne ſtark vergoldete Armbänder mit Amethyſten, ein 
Armband von mattem Golde im Werthe von 150 Mark, 
ein Armband mit Amethyſten im Werthe von 100 M. Zwei 
Armbänder mit Perlen und Amethyſten im Werthe von 250 M. 
Eine Anzahl kleiner Ringe mit Steinen, ein Dutzend filberner 
Kinderlöffel, / Dutzend Alfenive- Löffel. Der Geſammtſchaden 
beträgt etwa 2000 M. Der Verdacht, den Einbruch verübt zu 
haben, fällt auf den wegen des Henius'ſchen Einbruches verhafteten 
Kleinert. Derſelbe hat vor etwa 8 Tagen einen Gaſtwirth in Mocker 
gefragt, ob er filberne Löffel gebrauchen könne. Er habe welche 
zu verkaufen. Ferner war das Stemmeiſen, welches man im 
Hartmann'ſchen Geſchäftslokale vorfand, ein Zimmermannsſtemmeiſen 
und der Schneckenbohrer iſt gleichfalls Zimmermannswerkzeug. 
Wahrſcheinlich ſind dieſe Inſtrumente von einem Zimmerplatze 
geſtohlen. Es würde gut ſein, wenn Zimmermeiſter, denen ſolche 
Geräthe abhanden gekommen find, ſich auf dem Polizeikommiſſariate 
melden wollten. Nach den geſtohlenen Gegenſtänden wird auf das 
Sorgfältigſte und Energiſchſte geforrſcht. Es werden dieſe Nach⸗ 
forſchungen von dem Herrn Polizeikommiſſarius Finkenſtein geleitet, 
und man darf bei der bekannten Umſicht und Energie dieſes ver⸗ 
dienten Beamten hoffen, daß die Bemühungen der Polizei von 
dem beſten Erfolge gekrönt ſein werden. 

— (Lotterie.) Bei der am 26. Juli fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Klaſſe 170. Klaſſenlotterie fielen: 

1 Gewinn von 45000 M. auf Nr. 68075. 


3 Gewinne von 15000 M. auf Nr. 4435 11140 34 665. 

46 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 319089 10324 
14090 15096 15516 16799 18 300 18588 18 612 
18691 18875 23870 24687 27428 27911 29 132 
31251 31506 33513 36170 42038 42974 50 993 
53722 61229 61961 62 508 65789 69 999 70 925 
72584 74501 75651 77035 77315 78881 86010 
86569 88939 89231 89575 91450 91940 93025 
94747. 


49 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 1001 1128 5335 
8864 8525 18024 18258 19192 21697 26693 
28 194 30479 35 734 36996 37612 37758 40032 


re 


48890 
64 500 
69515 


57546 
66815 
72 038 
86 935 


40882 
61903 
67508 


42716 
63439 
68214 
75755 82291 84044 85745 
92403 93642 94172 94 294. 

— (pPolizeibericht.) Verhaftet wurden 10 Perſonen. 


46308 
63567 
68526 


50089 
64 884 
70458 
86 630 


59823 
66911 
74 306 
88 168 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 26. Juli. (Ueber den Grund, weshalb 
die Juden keine Handwerker werden), belehrt uns 
die Zuſchrift eines jüdiſchen Berichterſtatters, welcher ſchreibt: 
„In Ausführung eines Beſchluſſes des IV. ordentlichen Ge: 
meindetages erläßt der Ausſchuß des Deutſch-Israelitiſchen 
Gemeindebundes eine Aufforderung an Gemeindevorſtände und 
Private, daß fie ihm aus ihrer Gemeinde und deren Um⸗ 
gebung () ſolche Handwerksmeiſter namhaft machen, welche 
den religiöjen Gefühlen der Lehrlinge keinen Zwang anthun, 
ihnen alſo geſtatten wollen, an Sabbathen und Feſttagen zu 
feiern und auch den anderen religiöſen Vorſchriften nachzu⸗ 
kommen.“ — Es iſt eine allbekannte (2) Thatſache, daß ſehr 
viele (2) jüdische Eltern ihre Kinder für ein Handwerk er⸗ 
ziehen laſſen würden, wäre es nicht ſo überaus ſchwierig, 
einen Handwerksmeiſter zu finden, der die Lehrlinge an 
Sabbath: und Feiertagen von der Arbeit befreit, und ihnen 
geſtattet, koſcher zu eſſen. Der Gemeindebund beabfichtigt 
nun, eine Liſte ſolcher Lehrherren (gleichviel, ob jüdiſche oder 
nichtjüdiſche), welche ſich hierzu bereit erklären, herzuſtellen, 
um Eltern auf deren Wunſch an dieſe Adreſſen weiſen zu 
können. — Es iſt in der That unglaublich, mit welcher — 
Naivität hier Forderungen an den chriſtlichen Meiſter ſeitens 
der Juden geſtellt werden, die zu erfüllen die letzteren ſelbſt 
ſich ſträuben. Dem Lehrherrn wird alſo erſtens zugemuthet, 
daß er zu Gunſten des jüdiſchen Lehrlings ſeine chriſtliche 
Wochenordnung umſtößt und den Sonnabend zum Sonntag 
macht. Oder meint man jüdiſcherſeits vielleicht, daß der 
jüdiſche Lehrling nur fünf Werktage haben ſoll, während die 
chriſtlichen Lehrlinge deren ſechs haben? Meint man vielleicht 
auf jener Seite, daß ein derartiges Verhältniß dazu beitragen 
würde, Friede und Eintracht in den Werkſtätten zu fördern? 
Oder entſpricht ein ſolches Verhältniß auch dem gleichen 
Recht, für welches man ja auf jener Seite ſo ſehr ſchwärmt? 
Ferner ſoll der jüdiſche Lehrling von ſeines Meiſters Tiſche 
fern bleiben, und darin ſoll der Meiſter eine Kränkung ſeines 
Gefühls natürlich nicht finden. Nun, es iſt eine gute alte 
deutſche Sitte, daß Meiſter, Geſellen und Lehrlinge eine 
Familie bilden und daß die letzteren die Koſt des Meiſters 
an deſſen Familientafel theilen. Dieſe gute deutſche Sitte 
ſoll nun zu Gunſten des jüdiſchen Lehrlings durchbrochen 
werden. Für den jüdiſchen Lehrling iſt ja der chriſt⸗ 
liche Meiſter unrein, mit ihm kann er nicht aus 
einer Schüſſel eſſen. Und da wundern ſich unſere jüdiſchen 
Mitbürger, wenn ihre Söhne von den chriſtlichen Meiſtern 
nicht mit offenen Armen aufgenommen werden, wenn 
fie ſelbſt Fremdlinge unter uns bleiben! Schließen ſie ſich 
denn nicht ſelbſt von uns ab, ſtatt in uns aufzugehen? Wahr⸗ 
lich, man kann es keinem Handwerksmeiſter verdenken, wenn 
er von jüdiſchen Lehrlingen nichts wiſſen will, abgeſehen von 
dem geringen Talente, welches dieſelben für die productive 
Thätigkeit des Handwerks an und für ſich haben. Wir leben 
in einem chriſtlichen Staate, und alle unſere Einrichtungen 
im öffentlichen und privaten Leben ſind danach getroffen; 
wem dieſelben alſo nicht paſſen, oder wer ſich ihnen nicht 
anbequemen will, nun der bleibe fern! Solange die Juden 
an Einrichtungen feſthalten, welche den unſern vollſtändig 
entgegenſtehen, und die dazu angethan find, unſer Gefühl als 
Chriſten und Menſchen empfindlich zu verletzen, ſo lange ſie 
ſelbſt ſich als eine beſonders bevorzugte Menſchenklaſſe be⸗ 
trachten, die durch die nähere Berührung mit uns ſich verun⸗ 
reinigt, ſo lange können ſie ſich auch nicht wundern, wenn ſie 
von denen als Fremdlinge behandelt werden, mit denen ſie eine 
Gemeinſchaft nicht eingehen wollen. Können oder wollen die 
Juden ſich den Sitten und Bräuchen der Völker nicht anpaſſen, 
deren Gaſtfreundſchaft ſie genießen, nun, ſo mögen ſie doch 
hingehen und einen eigenen Staat bilden, in welchem das 
öffentliche Leben ihren Bräuchen entſprechend geregelt iſt. 
Wir ſind überzeugt, daß in einem ſolchen jüdiſchen Staate 
die jüdiſchen Meiſter ihre chriſtlichen Lehrlinge ſonderbar an⸗ 
ſehen würden, wollten dieſelben ſich weigern, mit ihnen aus 
einer Schüſſel zu eſſen, oder wollten die ſelben verlangen, den 
Sonntag extra zu feiern. — Und was hier von den Juden 
für die jüdiſchen Lehrlinge verlangt wird, daſſelbe wird in 
Schulen und allenthalben im Leben geltend gemacht. Ueberall 
verlangen die Juden Rückſichtnahme auf ihre Gefühle, ohne 
die unſern auch nur im mindeſtens zu berückſichtigen. 
Einen Staat im Staate zu bilden, das iſt das Beſtreben 
des Judenthums, und dieſem Beſtreben entgegenzutreten, das 
iſt ein Recht, welches wir uns weder durch Spitzfindigkeiten, 
noch durch die ſinnloſen Wuthausbrüche und Beſchimpfungen 
jüdiſcher Literaten oder deren Soldſchreiber nehmen laſſen 
werden. 

Für die Redaktion verantwortli ilo von Seebach in Thorn. 

elegraphiſcher rſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 28. Juli. 


Fonds: feſteſt. 
Ruſſ. Bankuoten 204—15 |204—30 
Warſchau 8 Tagge «+ |203—60|204 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 

Poln. Pfandbriefe 5 %u. 61-50 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% „„. 
Poſener Pfandbriefe 4%. » „ 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
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Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Lieferung von 

920 kfdm. Grubenſchienen 
iſt ein Termin auf 

Mittwoch den 6. Auguſt cr., 

Vormittags 10 Uhr 
im dieſſeitigen Bureau anberaumt. 

Die Offerten find verſiegelt und mit der 
entſprechenden Aufſchrift verſehen rechtzeitig 
vor dem Termin portofrei einzuſenden. 

Die Bedingungen liegen im genannten 
Bureau zur Einſicht aus und können gegen 
Erſtattung von 1,00 M. Kopialien abſchriftlich 
bezogen werden. 

Thorn, den 26. Juli 1884. 


Königliche Fortiftkation. 2 
Bekanntmachung. 


Die zwiſchen Thorn und Alexandrowo 
courſirenden gemiſchten Züge Nr. 394 — An⸗ 
kunft hierſelbſt 9 Uhr 59 Minuten Vormit⸗ 
tags — und Nr. 393 — Abfahrt von hier 
7 Uhr 10 Minuten Nachmittags —, welche 
bisher nur die dritte Wagenklaſſe führten, wer⸗ 
den von jetzt ab bis zum 20. September er. 
auch Paſſagiere in II. Wagenklaſſe befördern. 

Thorn, den 23. Juli 1884. 
Königliches Eiſenbahn-Betriebs-Amt. 

Grossmann. 


Bekanntmachung. 


usgebot von Arbeitskräften. 

kit dem 1. Januar 1885 werden in hie: 
ſiger Strafanſtalt die Arbeitskräfte von eirca 
90 weiblichen 

Buchthausgefangenen, 

welche gegenwärtig mit Stickereien in Wolle, 
Perlen und Seide beſchäftigt find, disponibel 
und ſollen daher von Neuem zu derſelben oder 
einer anderen für weibliche Gefangene geeig- 
neten Beſchäftigung, ausſchließlich der hier 
ſchon beſtehenden Fabrikation künſtlicher Blu⸗ 
men und des Sortirens von Schmuckfedern, 
an den Meiſtbietenden kontraktlich verdungen 
werden. 

Die Bedingungen, unter denen bezeichnete 
Arbeitskräfte zu überlaſſen ſind, liegen während 
der Dienſtſtunden im Bureau des hieſigen 
Arbeits⸗Inſpektors zur Einſicht aus, können 
aber auch gegen Erſtattung von 1,50 Mark 
abſchriftlich mitgetheilt werden. Außerdem iſt 
die unterzeichnete Direktion zu jeder etwa ge— 
wünſchten weiteren Mittheilung gern bereit. 
Schon hier wird bemerkt, daß der betreffende 
Unternehmer eine Kaution von 1000 Mark 
bei der Anſtaltskaſſe zu deponiren hat. 

Unternehmungsgeneigte wollen ihre Offerten 
bis Donnerſtag den 25. Septbr. d. J., 
an die unterzeichnete Direktion einſenden. 

Fordon, den 30. Juni 1884. 

Königliche Strafanſtalts⸗Direktion. 


Dr. Spranger'sche 
Magentropfen sau 


helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei— 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
a Flaſche 60 Pf. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 

Einige junge Hühnerhunde 
und ein dreſſirter Jagdhund ſind billigſt 
zu verkaufen. Zu erfragen in der Exp. d. Z. 


VIERHUNDERT TAFELN, 
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© Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 


‚Preis d Heft: 50 Pf 


NEUE (13.) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE I 
Mit Abbildungen und Karten. 


JEDER BAND GEB. N 


AN e H3Q0-3143H Ov 


enen dConservativer Verein. 


1 


Geſchafts⸗Eröͤffnung. 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß ich Schuhmacherſtraße 348/50 ein 


Cigarren- u. Tabak-Geschäft 


eröffnet habe, und zu ſoliden Preiſen nur reelle Waare verabfolgen. 


3 


Zum Beſten der Ueberſchwemmten findet bei günſtigem Wetter 
den 30. d. Mts. eine 


Hochachtungsvoll 


Robert Schmidt. 


Dampferfahrt 


ftatt, zu welcher die Herren John & Huhn 


konzertirt die Kapelle des Infanterie-Regiments Nr. 61. 


die Dampfer unentgeltlich ſtellen; unterwegs 
Abfahrt um 4 Uhr Nachmittags 


von der Landungsſtelle am rechten Ufer, Rückkehr vorausſichtlich zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends. 
Der Vorverkauf der Billets — pro Perſon 1 Mark — findet in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck ſtatt, vor der Abfahrt an der Landungsſtelle ſelbſt. 


reiche Theilnahme bittet 


Um möglichſt zahl⸗ 


RE Das Anterfübungs- Komitee. 


P 8 

2 Oleander, 
3 Zoll Durchmeſſer am Stamm, 9 Fuß hoch, 
geſund, mit ſehr ſchönen Kronen, Maſſe 
Knospen, grün bemalten mit Eiſenreifen be— 
ſchlagenen Kübeln, ſind beim Rentmeiſter 
Kortowioz in Pluskowenz bei Culmſee 
für 40 Mark zum Verkauf. 


Für die Ernte-Arbeiter 
offerire Rum à 70 Pf., Cognac à 1 Mk. 
p. Liter (zum Beimiſchen des Trink-⸗Waſſers), 
ferner großkör. Reis à 14 Mk. p. 100 Pfd., 
Kaffee's gebr. à 1 Mk., Heringe à 2 Mk. 
p. Schock, Breitlinge 15 Pf. p. Schock. 
Vorzügliches Wagenfett und Maſch.⸗Oel. 

A. Mazurklewioz. 


12,000 Mark 


gegen hypothekariſche Sicherheit geſucht. Näh. 
in der Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


Hypotheken -Kapitalien 


jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4% pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs— 
koſten. Vertretung renommirter Geſellſchaften 
für Hagel-, Feuer-, Lebens-, Vieh-Verſicherung. 
Ritthausen, 
Jacobsvorſtadt 43. 
a Hrn 
Dr. Spranger'ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä— 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände ꝛce. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 
apotheke in Thorn à Schachtel 50 Pf. 
im hoͤchſten Stadium 
runkſucht been Heer, auch ohne 
Vorwiſſen, unter Garantie Th. Konetzky. 
Berlin, Brunnenſtr. 53, Erfinder der Radikal⸗ 
kuren u. Spezialiſt f. Trunkſucht-Leidende, amtl. 
beglaubigte Dankſagungsſchreiben gratis. Nach— 
ahmer beachte man nicht, da ſolche nur Schwindel 
treib. Anpreiſ. unentg. Kuren find d. Schwindelh. 
on eritem friſchen Roggenmehl 
empfiehlt größtes 


Brod 


ſchönſter Beſchaffenheit die 
H. Kolinskl. 


in beſonders 
Bäckerei von 


ie beſte 


F ‘) 
Lederappretur 


à Dtzd. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto, billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
I he Adolf Vinjer. 


Verlooſung 


zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für Tehrerinnen 
in Ludolfsbad. 

(Genehmigt von den Herren Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
und Sachſen.) 

Die Ziehung findet am 24. September 
1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ſtatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuckſtücken, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des Wilhelm-Augufta-Stifts verkauft. 

Looſe à 50 Pf. find zu haben bei 

O. Dombrowski-Thorn. 


Vorſtandsſitzung 


fällt Dienſtag den 29. Juli cr. aus. 


9 in ſchön 


empfiehlt 


Wäͤſche⸗Fabrik 


Morcheln 


getrockneter Waare à Pfd. 2,50 Mk. 
Heinrich Netz. 


von 


A. Kube, 


87 Eliſabethſtraße 87 "ug 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Kinder- 


1 äſche. 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 


Offerte 


für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


landwirthſchaftliche Mafdinenfabrik “ESEL 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 
Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen⸗ und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 
einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide⸗ 
reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetſchen zu 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 


da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 
Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: 
eine transportable Dampfmaſchine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf: 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 
Blaſebälge, überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 


und Winden. 
Endlich offerire ich: 


eine bedeutende Partie eichene Bohlen und Bretter 4“, 3, 2½“ und 1¼“ ſtark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, ſowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3“ und 2 ½“ ſtark. 

Jede gewünſchte Auskunft wird brieflich oder mündlich ertheilt. 


Marienburg, den 12. Juni 1884. 


Am 28. September 1884 beginnt 


zu erscheinen: 


Nummern 
werden nachgeliefert 


Bereits erschienene 


Rudolf Pillau. 


Herausgegeben 
von Paul Jüngling in Berlin. 


Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 
(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 
waltung für das Jahr! 884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 
Zu beziehen — Probenummer gratis — durch jede Postanstalt 
und Buchhandlung. 
Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf. 
9 Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 
wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


Probenummer wird gratis und franko, Nummer 1- 4, datirt vom 28. September bis 1. Oktober, 
gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Neukreuzer, 35 Centimes) in Briefmarken franko vom 
Herausgeber (Berlin W., Mohrenstrasse 48, sofort nach Fertigstellung geliefert. Nummer 5 erscheint 


am 5. Oktober — Abonnements auf das vierte Quartal, Nummer 


5--17, nehmen alle Fostan- 


stalten und Landbriefträger vom 15. September ab entgegen. 


200 Pfund 
Ananasfrüchte 


a 3 Mark find Ende Juli und im Monat 

Auguſt in Schloß Neuſtadt, Weſtpreußen, 

käuflich zu haben. Sass, 
Gärtner. 


Schulverſäumnißliſten 


nach Vorſchrift bei 6. Dombrowski. 


Netze in verſchiedener Gattung ver⸗ 


kauft zu ſoliden Preiſen. 


J. Targonski, Thorn, Jakobs⸗Vorſtadt. 


Jommertheater in Thorn. 
(Direktion E. Hannemann.) 


Dienſtag den 29. Juli cr. 
Novität. 


Novität. 


Komödie in 4 Akten von Viktorien Sardou, 
deutſch von Paul Lindau. 
(Nur einmalige Aufführung) “ag 
Mittwoch den 30. Juli er. 


Der Probepfeil. 


Alles Nähere die Zettel. 


Die Direktion E. Hannemann. 


3 * vermiethen die Bel⸗Etage ſowie 
eine größere Wohnung III. Etage 


Schülerſtr. 410, Hozakowski. 


Druck und Verlag von C. 


Dombrowati in Tborn. 


Zim. von ſofort zu vermiethen. 
. R. Lehmann, Gr. Gerberſtr. 
Ir Annenſtr. 179 vom 1. Oktober ab eine 

herrſchaftliche Wohnung, 5 Zimmer und 
Zubehör, 1. Etage zu vermiethen. Zu erfra⸗ 
gen Neuſtadt Nr. 1, 3. Etage links. 


Ein möbl. 


Im. 3. U. Kab. I Tr. n. b. J. b. NI. Gerberſtr. 18. 

ohnung, 23. u. Zub. a. Wunſch Pferdeſt. 

u. Burſchengel., Alt-Culmer Vorſt. 151 

(am Glacis) z. 1. Oct. z. verm. Daſ. angen. 

Wohn. f. ält. Dam. u. Herren. Näh. Exp. d. Bl. 

n meinem Hauſe Pauliner⸗Brückſtraße 386b 

ind Wohnungen mit Waſſerleitung zu 

ermäßigten Preiſen zu vermiethen. Näheres 
bei Herrn Plohert daſelbſt III Treppen. 

Ernst Schwartz. 


7 
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